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m u s ee  n A l ph  o r n

Rätisches Museum

Hofstrasse 1, 7000 Chur

Tel. 081 257 48 40

www.raetischesmuseum.gr.ch

Bündner Naturmuseum

Masanserstrasse 31, 7000 Chur 

Tel. 081 257 28 41

www.naturmuseum.gr.ch

Bündner Kunstmuseum

Postplatz, 7000 Chur

Tel. 081 257 28 68

www.buendner-kunstmuseum.ch

öffnungszeiten für alle drei Museen: Dienstag bis Sonntag 10 bis 17 Uhr, Montag geschlossen.  

Das Bündner Kunstmuseum ist jeden Donnerstag bis 20 Uhr geöffnet. 

Bluzger. Taler. Grossi.  
Bündner Münz- und  
Geldgeschichte
Bis 1. September  

Welche Münzen klimperten in den Geldbeuteln 
der Bündner? Was konnte man dafür kaufen? 
Wie wurden sie hergestellt? Die Sonderausstel-
lung zeigt die vielschichtige Münz- und Geldge-
schichte Graubündens. Zahlreiche Bündner 
Münzen und Prägestempel aus der Sammlung 
des Rätischen Museums illustrieren die Tätigkeit 
der zehn Prägeherren. Viele Funde belegen, wel-
che Münzen sich in den Truhen und «Geldkat-
zen» der Bündner Bevölkerung befanden. Aus-
serdem beschäftigt sich die Ausstellung mit 
Prägung, Geldumlauf, Münzdekreten und -re-
formen sowie Preisen und Löhnen – und natür-
lich auch mit zweifelhaften Machenschaften 
rund um schlechtes und falsches Geld.

Dienstag, 6. August, 12.15 Uhr und  
Dienstag, 27. August, 18 Uhr
Öffentliche Führungen.

Dienstag, 27. August, 14 bis 16 Uhr
Pro-Senectute-Nachmittag. Anmeldung bis 
19. August unter Telefon 0844 850 844.

Museumserlebnisse für die Kleinsten
Wozu brauchen Archäologen eine Zahnbürste? 
Was kann man alles aus Knochen herstellen? 
Wie fühlt es sich an, eine römische Toga zu tra-
gen? Kinder haben ihre eigenen Fragen ans 
Museum. Um diesen nachzugehen, dürfen sie 
an der Kasse einen Schlüsselbund beziehen und 
sich im Haus auf die Suche nach vielen «Ge-
heimfächern» machen. Dort sind spielerisch 
Anregungen und Materialien zu den Themen 
der Dauerausstellung zu entdecken.

Sonderausstellung «FisCHe»
Bis 29. September

In der Sonderausstellung können praktisch sämt-
liche Fischarten der faszinierenden Schweizer Un-
terwasserwelt bestaunt werden – und dies ohne 
nass zu werden! Welche Fischarten bevorzugen 
fliessende Gewässer mit viel Sauerstoff, und wer 
geniesst lieber die ruhigen Tiefen der Schweizer 
Seen? Welche Fische brauchen zum Überleben 
stark strukturierte Lebensräume, und welche sind 
da weniger anspruchsvoll? Nach Lebensraum 
gruppiert werden die verschiedenen Fischarten in 
Form von lebensechten Präparaten fast wie 
draussen in der Natur präsentiert. Die vom Natur-
museum Solothurn konzipierte Sonderausstellung 
greift aber auch die Themen «Fische und Kon-
sum» sowie «Gefährdung der Fische» auf.

Mittwoch, 14. August, 18 bis 19 Uhr
Abendführung durch die aktuelle Sonderaus-
stellung «FisCHe» mit Ueli Rehsteiner, Direktor 
Bündner Naturmuseum.

Dienstag, 20. August, 20.15 bis 21.30 Uhr
«Von lebenden Fossilien und modernen Alles-
könnern – Die Vielfalt der Fische», Vortrag von 
Prof. Dr. Patricia Holm, Universität Basel.

Mittwoch, 21. August, 12.30 bis 13.30 Uhr
Rendez-vous am Mittag im Bündner Naturmu-
seum: «Heuschrecken unterwegs – Ausbrei-
tung alpiner Heuschrecken in Graubünden» mit 
Johanna Schoop, Biologin, Sachsenheim (D).

Dienstag, 27. August, 18 bis 18.45 Uhr
Natur am Abend: «Von Gehörnten und Ge-
weihten – Kopfschmuck bei Huftieren» mit Flurin 
Camenisch, Zoologe, Bündner Naturmuseum.

Gerda Steiner & Jörg 
Lenzlinger – Nationalpark
22. Juni bis 21. Dezember

Die Ausstellung «Nationalpark» von Gerda 
Steiner & Jörg Lenzlinger ist die letzte, grosse 
Hommage an den Sulserbau. An seiner Stelle 
wird von 2014 bis 2016 der Erweiterungsbau 
des Bündner Kunstmuseums errichtet. Die 
Installation erinnert nicht nur an die ursprüngli-
che Funktion des Sulserbaus, sie schafft auch 
Raum für Neues: Der Park wird sich stetig wan-
deln, seine Pflanzen- und Kristallwelt wachsen 
und vergehen.

Sonntag, 11. August, 11 Uhr
Donnerstag, 29. August, 18 Uhr
Öffentliche Führungen.

Donnerstag, 1. August, 17 bis 23 Uhr
BUNTESFEIER im «Nationalpark» mit DJ Pult, 
Alex Gloor, Marc Lardon und Person sowie Es-
sen und Getränken.

Uninhabitable Objects – 
Behausungen zwischen 
Imagination und Realität
1. Juni bis 25. August

Die Behausung ist ebenso von existenzieller wie 
alltäglicher Bedeutung für den Menschen. Die 
ursprüngliche Lust des Bauens zeigt sich in den 
künstlerischen Werken dieser Ausstellung, die 
sich alle sowohl mit der physischen als auch der 
mentalen Begeh- und Erlebbarkeit eines Rau-
mes auseinandersetzen. Gezeigt werden Ob-
jekte, Installationen, Fotografien und Videos. 

Donnerstag, 22. August, 18 Uhr
Sonntag, 25. August, 11 Uhr
Öffentliche Führungen.

Das Alphorn hat Werner Erb aber 
nicht in der Schweiz, sondern in 
Kanada entdeckt: Das war 1986, 
als er auf einer seiner zahlrei­
chen Reisen einen Schweizer in 
Williams Lake besuchte. «Der 
hatte ein Alphorn. Ich blies da 
einfach mal rein, und brachte so­
gar ein paar Töne zustande.» Der 
Gedanke, ein solches Instrument 
zu spielen, liess ihn nicht mehr 
los – «ein fanatischer Fall», wie 
er von sich selbst sagt. Heute 
besitzt Erb sechs Alphörner, de­
nen er wundersame Klänge ent­
lockt, von traditionell bis avant­
gardistisch. «Ich spiele alles», 
meint er. Auf ein Exemplar in 
seiner Sammlung ist er beson­
ders stolz: «Es wurde aus Fich­
tenholz gefertigt, im Winter bei 
Vollmond geschlagen und 60 
Jahre gelagert.» 

Wandert man an einem Sommer­
abend durch den Fürstenwald, so 
kann es vorkommen, dass man 
unweigerlich die Ohren spitzt 
und das erdige Brummen eines 
Alphorns vernimmt. Der Wande­
rer erblickt einen hageren Mann 
mit langen, fast weissen Haaren, 
der allein auf seinem 3,8 Meter 
langen Holzblasinstrument übt. 
Der Alphornist heisst Werner 
Erb. Mehrmals pro Woche, wann 
immer sein Beruf es ihm erlaubt, 
überrascht der Sozialpädagoge 
die Passanten mit seinem har­
monischen Spiel. In der Natur 
könnten sich die Töne richtig ent­
falten, meint Erb, der das Alp­
horn zum Meditieren einsetzt, 
zum Abschalten und zum Rela­
xen: «Ich schliesse die Augen, 
spiele meine Lieder, und der Kopf 
wird frei.»

In Kanada entdeckt
Das Alphorn gehört zur Schweiz 
wie die Löcher im Käse. Über 
viele Generationen, lange bevor 
es die modernen Kommunikati­
onsmittel gab, stiessen die Älp­
ler hoch oben auf den Weiden 
ins Alphorn, um sich über weite 
Distanzen miteinander zu ver­
ständigen. Vor allem aber, so 
heisst es, hat man die Kühe am 
Abend herbeigerufen und sie mit 
dem Klang des Alphorns beru­
higt. Die Sennen waren der Mei­
nung, dass die Kühe mehr Milch 
geben, wenn sie die lieblichen 
Alphorntöne vernehmen. Auch 
Werner Erb hat im Sommer als 
Älpler gearbeitet, 19 Jahre lang 
auf vier verschiedenen Alpen 
rund um Savognin. Im Jahr 
2000 kam der Basler nach Chur. 
Hier arbeitet er als Betreuer in 
der Überlebenshilfe.  

Wenn es ein Musikinstrument gibt, das untrennbar mit der Schweiz  
verbunden ist, dann ist es das Alphorn. Alphornblasen kann jeder lernen. 
Denn: «Jeder hat einen Mund, das passende Mundstück gibt’s bei mir», 

sagt Werner Erb, der seine Kenntnisse auch in Workshops weitergibt.

Auf dem Alphorn und in der Natur spielt 
sich Werner Erb den Kopf frei

Die Technik macht’s aus
Man könnte meinen, es sei leicht, 
das gebogene Rohr zu spielen. 
Doch der Eindruck täuscht: «Die 
Schwierigkeit liegt darin, den ge­
wünschten Ton allein über die 
Spannung der Lippen zu treffen», 
erklärt Werner Erb, «lassen wir 
die Lippen langsam vibrieren, 
entsteht ein tiefer, schwingen un­
sere Lippen schnell, erzeugen wir 
einen hohen Ton.» 13 Naturtöne 
gibt es, sie zu beherrschen erfor­
dert viel Übung. Vor allem die 
hohen Lagen seien schwierig zu 
treffen. Mit der richtigen Atem­
technik jedoch hat auch ein An­
fänger recht schnell ein Erfolgs­
erlebnis. Erb sagt, was zu tun ist: 
«Locker stehen, den Bauch an­
spannen und gleichmässig die 
Luft ausstossen.» Mehr braucht 
es nicht. Angeblich.

Zum persönlichen Vergnügen 
wird das Alphorn heute wieder 
mit viel Begeisterung geblasen. 
«Es boomt», stellt Werner Erb 
fest. Sein Alphornkurs – jeweils 
am Montag ab 18 Uhr im Stadt­
park respektive bei schlechtem 
Wetter im Saal des Hotels Drei 
Könige – findet ebenfalls grossen 
Anklang. Eine Altersgrenze gibt 
es nicht, und Vorkenntnisse 
braucht es nicht. Alphörner zum 
Üben stehen bereit. «Fast jedes 
Mal taucht ein neues Gesicht 
auf», sagt Erb, der auch die Alp­
horngruppe Arcas gegründet hat. 
Bis Ende Oktober treten die 
spielfreudigen Alphornisten je­
den ersten und dritten Samstag 
im Monat mit ihren klanggewalti­
gen Instrumenten als touristi­
sche Attraktion in der Churer 
Altstadt auf.� n

Text und Bild: peter de Jong

Beruhigend für Vieh und Mensch: Werner Erb dirigiert die Alphorngruppe Arcas, die ihr Können auf dem Arcas unter Beweis stellt.


